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Mit unserem Umwelt-Portfolio sorgen wir für weniger CO2-Emissionen 
bei Energieerzeugung, -übertragung und -verbrauch.
Ob in der Nutzung erneuerbarer Energien, in hocheffizienten Kraftwerken, beim verlustarmen Transport von Strom über 
weite Strecken oder in der energetischen Sanierung von Gebäuden: Mit dem größten Umwelt-Portfolio der Welt helfen wir, 
Kosten und Emissionen zu senken. So haben unsere Kunden bis 2009 schon 210 Millionen Tonnen CO2 eingespart.  

siemens.com/answers

Sind alternative Energien 
die einzige Alternative?

DerWeg zum grüneren Leben
Bewusstseinsbildung. Gemeinsam geht es leichter: Projekte und Studien zur
Umsetzung von ganz alltäglicher Nachhaltigkeit.

VON GABRIELE RABL

Energie aus grüner Technologie, Wirtschaf-
ten mit Rücksicht auf natürliche Ressour-
cen � klimaschonend und mit einer Prise
Ethik versehen, versteht sich. Soweit die be-
kannten Zutaten einer nachhaltigen Ent-
wicklung, die den Globus vor Umweltzer-
störung, Finanzkollaps und Hungerkriegen
bewahren soll. Der damit einhergehende
Wunsch nach Abkehr vom konsumorientier-
ten Lebensstil in der westlichen Welt erfasst
immer mehr Menschen. Doch Leben im
Sinne der Nachhaltigkeit bedingt Verände-
rung, und diese lässt neben der Hoffnung
auch ˜ngste entstehen, die es zu erkennen
und berücksichtigen gilt � soll es nicht beim
Wünschen bleiben.

�Nachhaltiger Lebensstil beinhaltet zwar
einen gewissen Verzicht auf materielle Din-
ge, gleichzeitig gewinnt man an Lebensqua-
lität, etwa durch mehr Zeit, weil man nicht
mehr Überstunden macht, um noch mehr
Güter anzuschaffen�, merkt Ines Omann,
Wissenschaftlerin und Gesellschafterin im
Sustainable Europe Research Institute (Seri)
an. Auf jeden Fall gehe es nicht darum, dass
Menschen auf ihre ureigensten Bedürfnisse
wie Freiheit, Ernährung, Schutz oder Krea-
tivität verzichten. �Die individuellen Bedürf-
nisse sollen weder verboten noch bewertet
werden. Vielmehr gilt es zu hinterfragen, auf
welche Weise man sie sich erfüllen kann�,
erklärt Oman. So kann etwa der Wunsch
nach Mobilität auf vielfache Art befriedigt
werden: mit dem eigenen Auto, durch Car-
sharing oder öffentliche Verkehrsmittel.

Was hindert Menschen an Nachhaltigkeit?
Im Rahmen des dreijährigen EU-Projekts
�InContext� geht Seri auf wissenschaftlicher
Basis der Frage auf den Grund, wie Men-
schen in ihrer Gesamtheit angesprochen
werden können, um einen Lebenswandel in
Richtung Nachhaltigkeit zu fördern. Die Fra-
ge ist: Was hindert den Einzelnen daran, res-
sourcenschonend zu leben? Denn die Hypo-
these lautet ja, dass nachhaltiger Lebensstil
glücklich macht � und zwar deshalb, �weil
meine Bedürfnisse als auch die anderer
Menschen befriedigt werden können�, er-
klärt Omann.

In drei Pilotprojekten werden neue Me-
thoden erprobt, die helfen sollen, einen ge-
sellschaftlichen Wandel zu initiieren. Neben
Hessen und Rotterdam nimmt voraussicht-
lich auch Gmunden an dieser Studie teil. In
diesen Städten werden Menschen gesucht,
die ein Interesse an einem nachhaltigen Le-
bensstil haben. Deren individuelle Bedürf-
nisse stehen dann im Fokus der Untersu-
chung, woraus Visionen entwickelt werden,
die schließlich in einer Anleitung zu einer
neuen Lebensführung münden. Vom kondi-
tionierten Verhalten abzukehren und Neues
auszuprobieren, erfordert Mut und Selbst-
reflexion. Daher wird ein Team aus Wis-
senschaftlern, Trainern und Coachs den
Prozess begleiten. Die Erfahrungen der drei
Städte werden von der EU für weitere Initia-
tiven im Kontext gesellschaftlichen Wandels
aufgegriffen. Oman: �Wir wollen Tools lie-
fern, die letztlich Gruppen vonMenschen zu
einer nachhaltigen Lebensweise anleiten.�

Gruppe fördert Motivation
Biolebensmittel im Einkaufskorb, Heimat-
urlaub statt Asienreise und Solaranlage am
Hausdach � so weit so gut. Doch was ma-
chen der Nachbar und der Industriebetrieb
am Stadtrand? �Fühlen sichMenschen in ih-
rem Verhalten im Sinne einer nachhaltigen
Entwicklung alleingelassen, rücken sie bald
von ihren Aktivitäten ab und passen sich
den allgemeinen Handlungen in ihrem Um-

feld an�, weiß Sigrid Stagl vom Institut für
Regional- und Umweltwirtschaft an der WU
Wien. Sozialpsychologische Maßnahmen
und Konzepte, die auf Gruppen abstellen,
würden daher besser greifen als jene, die auf
Individuen ausgerichtet seien. Ein Beispiel:
�In England werden Gruppen aus Haushal-
ten dabei angeleitet�, Konzepte für ein ange-
nehmeres Leben zu erstellen. Mit allem, was
dafür benötigt wird�, so Stagl.

Für alle anwendbar, aber kein Einheitsbrei
Dabei zeige sich, dass ein nachhaltiger Le-
bensstil kein Luxussegment für Reiche, son-
dern bei allen Bevölkerungsschichten an-
wendbar sei. Durch das eigenständige Er-
arbeiten von Ideen, das �Empowerment�,
haben die Konzepte länger in der täglichen
Umsetzung Bestand und werden eher von
weiteren Gruppen übernommen. �Verände-
rungen, die einen neuen sozialen Status im-
plizieren, also ein Lebensmodell chic ma-
chen, haben besonders großes Potenzial,

gesellschaftlichen Wandel voranzutreiben�,
sagt Stagl. Nachhaltige Lebensweisen müss-
ten verschiedene Angebote und nicht nur
ein grünes Mäntelchen für alle bereithalten.
�Es gilt, für Gruppen mit ähnlichen Präfe-
renzen ein passendes Design für ihren Weg
zu finden�, regt Stagl an.

Das ist ganz im Sinne von Michael Ho-
henwarter, Projektbegleiter für nachhaltige
Entwicklung in Osttirol. Er zeigt sich von der
Bewegung der Transition Towns begeistert,
die besonders stark in England vertreten ist
und dabei den Übergang von alten zu neuen
Energielieferanten anhand lokaler Wirt-
schaft und Selbstversorgung in die Tat um-
setzt. In Osttirol bringt Hohenwarter als zer-
tifizierter �Transition Town-Trainer� Men-
schen zusammen, die �über die nachhaltige
Bewusstseinsbildung hinaus Impulse für ge-
meinsame Entwicklungsprojekte in unserer
Region initiieren möchten.� Nachhaltiger
Lebensstil gehe zwar vom Einzelnen aus,
habe allerdings mehr Umsetzungspotenzial,

wenn die Bedürfnisse einer Gemeinschaft
berücksichtigt werden. Zudem seien viele
Dinge, ob im Kontext zur Energie, Ernäh-
rung oder Bildung betrachtet, nur so weit zu
initiieren, �wie Energie in einer Gruppe oder
einer Region dafür vorhanden ist�, sagt Ho-
henwarter. Erzwingen können man einen
Wandel nicht ��schon gar nicht einen von
oben verordneten�.

Auf einen Blick
Echte Nachhaltigkeit ist nur durch ˜nderung
des Lebensstils möglich. Dabei müssen keine
Bedürfnisse unterdrückt, sondern nur auf
andere Weise befriedigt werden. In Pilot-
projekten sollen diesbezügliche Möglichkeiten
erarbeitet und propagiert werden.

� WEITERE INFORMATIONEN UNTER
www.transitionculture.org, www.zukunftsraum.at,
www.seri.at
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